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Ist die Bibel wahr?
Das Wort «Bibel» kommt vom griechischen Wort «biblia» und das heisst «die Bücher».Die Bibel ist nicht ein Buch, sondern sie besteht aus vielen Büchern. Sie ist eine kleine Bibliothek. Das merken wir meistens nicht, weil unsere Bibeln auf so dünnem Papier gedruckt sind und mit so kleiner Schrift, dass man eine ganze Bibliothek in einem einzigen Buch unterbringen kann. Wenn dagegen biblische Schriften auf normalem Papier in normal grosser Schrift als Einzelbände gedruckt werden, was ja heute vielfach geschieht, dann erkennen wir, dass die Bibel aus vielen Büchern besteht.
Wenn wir uns das Inhaltsverzeichnis der Zürcherbibel (oder auch anderer Bibelausgaben) anschauen, dann sehen wir, dass die Bücher des Alten Testaments in drei Gruppen eingeteilt werden, nämlich in Geschichtsbücher, in poetische Bücher und in prophetische Bücher.
Im Neuen Testament haben wir statt der Geschichtsbücher die Evangelien und die Apostelgeschichte, also Bücher mit erzählendem Inhalt, die auch geschichtliches Material enthalten. Statt der poetischen Bücher haben wir Briefe, in denen auch mancherlei poetische Stücke eingestreut sind, und statt der prophetischen Bücher gibt es im Neuen Testament nur ein prophetisches Buch, nämlich die Johannesoffenbarung. Die Einteilung der Bibel in Geschichtsbücher, poetische Bücher und prophetische Bücher gilt also auch für das Neue Testament. Diese Einteilung ist jedoch eine recht allgemeine Einteilung. Innerhalb der einzelnen Bücher gibt es nämlich recht verschiedenartige Stücke, die man auch anders gruppieren könnte. Aber für unser Thema, «Ist die Bibel wahr?», ist diese Einteilung recht hilfreich.
Die Geschichtsbücher
In den Geschichtsbüchern stehen Berichte über geschichtliche Ereignisse. Wir wollen ein solches Ereignis herausgreifen. Im 18. Kapitel des zweiten Königsbuches wird erzählt, dass der assyrische Grosskönig Sanherib das Land Juda verwüstet und anschliessend Jerusalem belagert hat. Dadurch ist der jüdische König Hiskia in grosse Bedrängnis geraten. In seiner Bedrängnis ist er in den Tempel gegangen und hat Gott angefleht, dass er doch das Schicksal dieser Stadt wenden und sie bewahren möchte. Und das hat Gott auch getan. Sanherib hat die Stadt nicht erobert, sondern er ist wieder abgezogen. 
Wenn wir nun fragen, ob diese Erzählung wahr ist, dann fragen wir nach der historischen Zuverlässigkeit eines solchen Berichtes. Wenn wir wissen wollen, ob etwas historisch zuverlässig ist, dann müssen wir die Kriterien der Geschichtswissenschaft anwenden. 
Ein Historiker hat vor allem zwei Möglichkeiten, die Zuverlässigkeit eines Ereignisses zu prüfen, nämlich zeitgenössische Berichte und archäologische Funde. In unserem Falle können wir also fragen: gibt es ausserbiblische Zeugnisse über die Existenz eines jüdischen Königs namens Hiskia und eines assyrischen Grosskönigs namens Sanherib? Wenn ja, dann können wir weiter fragen: Haben die beiden zur gleichen Zeit gelebt? Wenn ja, können wir fragen: gibt es Zeugnisse, dass dieser Sanherib Juda zerstört, aber Jerusalem nicht eingenommen hat – was ganz aussergewöhnlich wäre für einen assyrischen Grosskönig! 
Was nun den genannten biblischen Bericht betrifft, sind wir in der glücklichen Lage, dass dieses Ereignis nicht nur in der Bibel erzählt wird, sondern auch in Assyrien. Es gibt ein assyrisches in Stein gehauenes Dokument aus dem 7. Jahrhundert vor Christus, also aus der Zeit des Sanherib und des Hiskia, das dieses Ereignis erzählt – natürlich aus der Sicht der Assyrer. Aber in den entscheidenden Punkten stimmen die beiden Berichte überein, so dass wir sagen können: der biblische Bericht ist historisch zuverlässig. Er ist «wahr». 
Auch für andere geschichtliche Berichte der Bibel haben wir ausserbiblische Zeugnisse und zum Teil auch archäologische Funde, so dass wir auch dort sagen können: die biblische Berichterstattung ist zuverlässig. Diese Berichte sind «wahr».
Aber für die meisten Berichte der Bibel, besonders aus der frühen Geschichte Israels haben wir keine solchen Zeugnisse. Wir können also nicht beweisen, dass es so gewesen ist, wie die Bibel es sagt. Natürlich können wir es «glauben» oder «für wahr halten», aber beweisen können wir es nicht. 
Da stellt sich nun die Wahrheitsfrage in einer anderen Weise. Wenn wir zum Beispiel fragen: Ist es wahr, dass Tell den Gessler erschossen hat?, dann können wir diese Frage mit historischen Mitteln nicht beantworten. Wir haben keine zuverlässigen historischen Zeugnisse über dieses Faktum und auch keine archäologischen Funde. Wir haben weder den Hut des Gessler gefunden, noch den Pfeil des Tell. Und doch können wir sagen, dass der Kampf zwischen Tell und Gessler «wahr» ist. Es ist der Kampf zwischen einem Unterjocher und einem Befreier. Beide Gestalten gibt es auch heute noch –und beide Gestalten gibt es auch in uns selber. Auch in uns gibt es Kräfte, die uns einengen wollen. Aber es gibt auch eine Kraft, die die Freiheit will und die der Freiheit zum Durchbruch verhilft. 
Ähnlich ist es auch mit manchen biblischen Erzählungen. So können wir zum Beispiel nicht beweisen, dass David den Goliath besiegt hat. Wir haben dafür weder ausserbiblische Zeugnisse, noch archäologische Funde. Und doch können wir sagen, dass diese Geschichte «wahr» ist, denn sie ereignet sich auch heute noch. Auch heute kann es geschehen, dass ein «David» einen «Goliath» besiegt. Ausserdem leben diese Gestalten in unserer Seele. Da lebt der prahlerische Goliath, der seiner eigenen Stärke vertraut, und da lebt der kühne David, der Gott vertraut.
Wir merken also, die Frage nach der «Wahrheit» eines geschichtlichen Ereignisses ist viel tiefer als die Frage nach den historisch nachweisbaren Fakten. Das gilt auch für die Erzählung von der Belagerung Jerusalems durch Sanherib. Wir haben nicht viel gewonnen, wenn wir nachweisen können, dass dieses Ereignis sich historisch so zugetragen hat, wie es die Bibel erzählt. Das ist erst die halbe Wahrheit. Die entscheidende Wahrheit ist eine ganz andere. 
Es ist nämlich die Frage, ob es wahr ist, dass Gott auf das Gebet des Hiskia hin so in ein politisches Geschehen eingegriffen hat, dass dadurch die Stadt Jerusalem gerettet worden ist. Diese Frage kann die Geschichtswissenschaft nicht beantworten. Die können nur wir selber beantworten. Und zwar dadurch, dass wir es wagen, in einer scheinbar aussichtslosen Lage unsere Anliegen vor Gott auszubreiten und dann zu erleben, dass er eingreift. Wenn wir selber eine solche Erfahrung machen, dann wissen wir, dass es wahr ist, was in der Bibel von Hiskia berichtet wird. Dann brauchen wir keine ausserbiblischen Zeugnisse und keine archäologischen Funde, denn wir haben eine tiefere Wahrheit entdeckt als sie die Geschichtswissenschaft vermitteln kann.
Die poetischen Bücher
Wenden wir uns nun den poetischen Büchern der Bibel zu. Wenn wir fragen, ob ein Gedicht «wahr» ist, dann fragen wir danach, ob dieses Gedicht ein echter Ausdruck eines inneren Erlebens ist. Gedichte entstehen ja so, dass Menschen innerlich ergriffen sind und dieser Ergriffenheit einen äusseren Ausdruck verleihen. Wenn es einem Menschen gelingt, diesen äusseren Ausdruck zum Beispiel in einem Gedicht so zu gestalten, dass seine innere Ergriffenheit in den Worten dieses Gedichtes weiterlebt, dann kann es geschehen, dass ein solches Gedicht auch andere mit in diese Ergriffenheit hinein nimmt. Und dann sagen wir, dieses Gedicht ist «wahr», d. h. es ist ein echter Ausdruck dessen, was uns innerlich bewegt. 
Wenn zum Beispiel Matthias Claudius dichtet: «Der Wald steht schwarz und schweiget, und aus den Wiesen steiget der weisse Nebel wunderbar», dann hat er damit gültig und unübertrefflich zum Ausdruck gebracht, was der Abend ist.Und wenn wir diesen Vers singen, dann werden wir in diese Abendstimmung mit hineingenommen. Wir erfahren die Wahrheit dieses Gedichtes. 
Oder wenn Paul Gerhard singt: «Der Weizen wächset mit Gewalt, darüber jauchzet Jung und Alt», dann ist damit gültig zum Ausdruck gebracht, was wir in unserer Seele empfinden, wenn wir ein kräftig wachsendes Weizenfeld betrachten. Dann sagen wir: Ja, es ist wahr, der Weizen wächst mit Gewalt. Ähnlich ist es auch bei den poetischen Stücken der Bibel.
Nehmen wir zum Beispiel den ersten Psalm. Dort heisst es von einem mit Gott verbundenen Menschen: «Der ist wie ein Baum, gepflanzt an den Wasserbächen, der seine Frucht bringt zu seiner Zeit und seine Blätter verwelken nicht.» Von einem Gottlosen dagegen heisst es: «Der ist wie Spreu, die der Wind verweht.» Wenn wir das lesen, dann antwortet die Tiefe unserer Seele: Ja, das ist wahr, so ist es. 
Oder denken wir an den Psalm. Ein Mensch, der Gott als guten Hirten erfahren hat, drückt das so aus: «Er weidet mich auf einer grünen Au und führet mich zum frischen Wasser, er erquicket meine Seele und führet mich auf rechter Strasse. Und ob ich schon wanderte im finstern Tal, ich fürchte kein Unglück, denn du bist bei mir.» Für unzählige Menschen ist dieser Psalm wie ein Rettungsanker. Sie wissen in der Tiefe ihrer Seele: Ja, das ist wahr! So ist Gott. 
Nun gibt es aber in der Bibel auch Lieder und Gedichte, die uns überhaupt nicht ansprechen – vielleicht sogar abstossen. Sind die auch wahr? 
Es ist eine seltsame Sache mit der Poesie. Es kann sein, dass uns ein Gedicht oder ein Lied überhaupt nicht bewegt und uns völlig gleichgültig lässt. Doch dann geraten wir in eine Situation, in der gerade dieses Lied oder dieses Gedicht uns anspricht und für uns ganz wesentlich wird. 
So ist es mir mit einigen Psalmen ergangen. Viele Psalmen habe ich ganz neu durch meine Tätigkeit in einer psychiatrischen Klinik entdeckt. Dort habe ich es manchmal erlebt, dass die sonst so beliebten Psalmen einem Menschen gar nicht geholfen und auch gar nicht in seine Situation gepasst haben. Aber ganz andere Psalmen sind plötzlich aufgeleuchtet. So zum Beispiel der 88. Psalm: «Ich schreie zu dir Gott, jeden Morgen bestürme ich dich mit meinen Bitten. Warum hast du mich verstossen, Gott, warum verbirgst du dich vor mir? Solange ich denken kann bin ich gequält und dem Tode nah. Du erschreckst mich mit immer neuen Plagen, dass ich fast an dir irre werde. Wie ein Feuersturm ist dein Zorn über mich gekommen. Deine furchtbaren Angriffe haben mich ganz zerschlagen. Sie bedrohen mich von allen Seiten, dringen auf mich ein wie tödliche Fluten. Meine Freunde und Nachbarn hast du mir entfremdet und mich von allen Bekannten getrennt.» Das ist ein Psalm, der Menschen, denen es gut geht, vielleicht gar nichts sagt, der jedoch unerhört hilfreich ist für Menschen, die in einer Situation sind, wie der Psalm sie beschreibt, aber selber nicht ausdrücken können, was sie bewegt. Sie können in den Worten dieses Psalmes sich selber finden und ihre Klage in dieser Weise vor Gott bringen. 
Als ich gemerkt habe, dass nicht nur die Psalmen 23 und 103 «wahr» sind, sondern auch der Psalm 88 und viele andere Psalmen, da wurde mir deutlich, was mit der «Wahrheit» der poetischen Bücher gemeint ist. Sie sprechen die verschiedenen Menschen in den verschiedensten Situationen ihres Lebens verschieden an und sind somit jeweils ein gültiger Ausdruck dessen, was die Seele des betreffenden Menschen bewegt.
Die prophetischen Bücher
Und schliesslich noch ein Wort zu den prophetischen Büchern. Wenn wir das Wort «Prophetie» hören, dann denken wir meistens an Zukunftsvoraussagen. Das ist jedoch ein recht einseitiges Verständnis von Prophetie. Die Bibel versteht darunter wesentlich mehr. 
Nach biblischem Verständnis ist Prophetie das Reden Gottes durch einen Menschen: Gott redet durch einen Menschen zur Welt, zur Gemeinde und zu einzelnen Menschen. Und was ist die Funktion dieses prophetischen Redens? Der Apostel Paulus hat es im ersten Korintherbrief einmal so formuliert: «Die Prophetie dient dem Aufbau, dem Zuspruch und der Ermutigung.»
Prophetie hat also zunächst die Funktion des Aufbaus. Das griechische Wort, das Paulus hier gebraucht, bedeutet «ein Haus bauen». 
Es geht also darum, etwas zu gestalten und zu bauen. Und was soll gebaut werden? Unser Lebensgebäude soll gebaut werden oder eine Gemeinde (wir sprechen hier von «Gemeinde-Aufbau»), und darüber hinaus soll die Welt gebaut werden, und zwar so, dass daraus schliesslich das «Reich Gottes» entsteht. Das ist natürlich ein unerhört hoher Anspruch. Aber wenn wir bedenken, dass Gott selber durch die Propheten redet und dass Gott selber der Bauherr ist, der sagt, wie gebaut werden soll, dann wird deutlich, dass eine solche Prophetie kein leeres Wort sein kann, sondern dass sie das bewirkt, was sie sagt. Da erhebt sich natürlich die Frage: Ist das wahr? ist das nicht einfach eine Behauptung? Nun, die biblischen Propheten sind davon überzeugt, dass ihre Prophetie «wahr» ist und dass Gott durch sie redet und handelt. 
So sagt z. B. Gott durch den Propheten Jesaja: «Gleich wie der Regen und der Schnee vom Himmel fällt und nicht wieder dahin zurückkehrt, sondern er feuchtet die Erde, macht sie fruchtbar und lässt wachsen, dass sie gibt Samen zu säen und Brot zu essen, so soll das Wort, das aus meinem Munde geht, auch sein: Es wird nicht wieder leer zu mir zurückkommen, sondern wird tun, was ihm gefällt und es wird ihm gelingen wozu ich es sende.» (Jes. 55, 10 f.) Wir können dann natürlich einwenden: Ja, das schreibt halt der Jesaja. Aber ist es wahr, was da steht? Redet Gott tatsächlich durch ihn? Und ist dieses Gotteswort tatsächlich wirkungskräftig? Diese Fragen kann nur jemand beantworten, der es erlebt hat, dass er durch ein prophetisches Wort «auferbaut» worden ist. Aber derjenige, der es erlebt hat, weiss dann auch, dass dieses Wort wahr ist.
Als zweites sagt der Apostel Paulus, dass die Prophetie die Funktion des Zuspruchs hat. Paulus gebraucht hier das griechische Wort «paraklesis». Dieses Wort bedeutet, dass ein Helfer herbeigerufen wurde, der jetzt da ist und mir zur Seite steht. In der Umwelt des Neuen Testamentes bedeutet dieses Wort «Fürsprecher» oder «Rechtsanwalt». Es steht also für einen Menschen, der meine Sache vertritt und der für mich eintritt. Im Neuen Testament wird der Heilige Geist als ein solcher «Paraklet» oder Fürsprecher bezeichnet. Und auch von Jesus wird gesagt, dass er unser Fürsprecher ist (Röm. 8, 34). 
Ich kann gut nachempfinden, was das bedeutet, denn ich war schon mehrfach in Situationen, in denen ich einer übermächtigen Opposition gegenüberstand. Es war eine schreckliche Sache, wenn ich in einer solchen Situation allein war. Aber es war eine wunderbare Erfahrung, wenn dann plötzlich ein Mensch aufgestanden und für mich eingetreten ist. Ein solcher Mensch hat dann meine Sache zu der seinen gemacht und er hat mich in der Regel viel besser vertreten als ich es gekonnt hätte. Der Prophet Jesaja zeichnet uns in der Gestalt des «Gottesknechtes» das Urbild eines solchen Fürsprechers: Er schreibt: «Fürwahr, er trug unsere Krankheit und lud auf sich unsere Schmerzen. Er ist um unserer Missetat willen verwundet und um unserer Sünden willen zerschlagen. Die Strafe liegt auf ihm, auf dass wir Frieden hätten, und durch seine Wunden sind wir geheilt.» (Jes. 53, 4 f.)
Der Gottesknecht ist ein Fürsprecher, der nicht nur redet, sondern sich auch bis zum Äussersten für diejenigen einsetzt, die er vertritt.
Ist es «wahr», dass es solch einen Fürsprecher gibt? Ist es «wahr», was der Prophet sagt? Die frühe Christenheit hat in diesem Gottesknecht den gekreuzigten Christus erkannt und für unzählige Menschen ist diese Prophetie zu einem Trost im Leben und im Sterben geworden.
Nun gebraucht Paulus noch ein drittes Wort, um zu sagen, was Prophetie bewirkt. Er sagt: Prophetie bewirkt Ermutigung.
Das zu Grunde liegende griechische Wort bedeutet: «beruhigen», «besänftigen», «etwas in einem milderen Licht erscheinen lassen». Die «Ermutigung» ist also etwas menschlich Wohltuendes. Sie glättet die Wogen der Angst, Sorge und Verzweiflung und lässt uns ausruhen in der Nähe Gottes. 
Dass die prophetische Rede Ermutigung wirkt, ist eine ihrer schönsten Funktionen. Sie führt uns dadurch heraus aus dem Getriebe des Alltags und aus der Unruhe dieser Welt hinein in die schöne und grosse Ruhe Gottes. Ob eine Prophetie «wahr» ist, wird auch hier ihre Wirkung offenbaren. Wenn Menschen erleben, dass für sie ein prophetisches Wort in diesem Sinne Ermutigung ist, dann werden sie sagen: «Ja, diese Prophetie ist ‹wahr›.»
Ich fasse zusammen. Wenn wir fragen, ob die Bibel «wahr» ist, dann fällt die Antwort unterschiedlich aus, je nachdem, nach welcher Wahrheit wir fragen, d. h. ob wir nach der Wahrheit eines geschichtlichen Berichtes fragen oder nach der Wahrheit eines Gedichtes oder nach der Wahrheit einer Prophetie. Dabei wird jedoch deutlich, dass es keine Wahrheit unabhängig von unserem eigenen Erleben gibt. Und selbst wenn es eine gäbe, würde sie uns nichts nützen.Es ist schon so, wie Angelus Silesius sagt: «Wär’ Christus tausendmal in Bethlehem geboren und nicht in dir, du wärest doch verloren.»

Vom dreifachen Schriftsinn
Schon in vorchristlicher Zeit haben Gelehrte in Alexandrien bei der Lektüre griechischer Klassiker, vor allem des Homer, festgestellt, dass jeder grosse Text eine mehrfache Bedeutung hat – je nachdem unter welchem Gesichtspunkt man ihn betrachtet.
Sie folgerten daraus, dass man deshalb denselben Text in mehrfacher Weise verstehen und auslegen kann.
Der jüdische Gelehrte Philon von Alexandrien, der im 1. Jahrhundert vor Christus geboren ist, hat diese Methode auf die Auslegung der hebräischen Bibel, also des Alten Testaments angewandt, und durch Origenes von Alexandrien, der im 2. Jahrhundert nach Christus geboren ist, fand diese Methode als «dreifache Schriftauslegung» Eingang in die Auslegung des Neuen Testaments. Seither wurde sie immer wieder von christlichen Bibelauslegern geschätzt und angewendet – bis zum heutigen Tag.
Worum geht es bei dieser Methode? So wie der Mensch unter einem dreifachen Blickpunkt betrachtet werden kann, nämlich als leibliches, seelisches und geistliches Wesen, so können wir auch bei der Bibel von einem leiblichen, seelischen und geistlichen Schriftsinn sprechen und von einer entsprechenden dreifachen Schriftauslegung.
Der leibliche Schriftsinn
Der leibliche Schriftsinn verlangt nach einer historisch philologischen Schriftauslegung, bei der es um ein möglichst genaues Verständnis des Textes und um seine Einbettung in seine Umwelt geht. Es geht also um die äussere Wirklichkeit der in der Bibel berichteten Ereignisse.
Dabei geht es auch um die Frage nach der Zuverlässigkeit der biblischen Überlieferung, besonders der Taten und Worte Jesu. Es wird immer wieder behauptet, dass die Taten und Worte Jesu zunächst mündlich überliefert worden sind und dass eine solche Überlieferung nicht sehr zuverlässig sei. 
Schon als Student habe ich diese Behauptungen nicht geglaubt und ich glaube sie auch heute noch nicht. Vor einiger Zeit hatte ich einen Vortrag zu halten über Ereignisse, die ich persönlich miterlebt hatte und die mehr als 40 Jahre zurück lagen. Ich wollte mich anhand zahlreicher Dokumente und Briefe aus jener Zeit gründlich auf diesen Vortrag vorbereiten. Doch dann bekam ich plötzlich eine Augenkrankheit und erhielt strengstes Leseverbot. Es blieb mir deshalb nichts anderes übrig, als mir jene weit zurückliegenden Ereignisse ins Gedächtnis zurückzurufen und sie auf Tonband zu diktieren. Dies habe ich auch getan und war höchst erstaunt, wie selbst die kleinsten Details jener Ereignisse kristallklar vor meinem inneren Auge standen, sodass ich exakt und mühelos erzählen konnte was damals geschah. (Eine spätere Nachprüfung anhand der Dokumente und Briefe ergab eine völlige Übereinstimmung mit dem Erzählten). 
Ich habe persönlich erlebt, was ich schon während meines Studiums wusste: Mündliche Überlieferung kann sehr genau und zuverlässig sein – besonders die Überlieferung von Ereignissen, die Menschen emotional bewegt und aufgewühlt haben. (Und das waren die Taten und Worte Jesu in besonderer Weise!)
Der seelische Schriftsinn
Während es beim leiblichen Schriftsinn um die äussere Wirklichkeit geht, geht es beim seelischen Schriftsinn um die innere Wirklichkeit. Die damit verbundene Schriftauslegung versucht das Seelenleben der biblischen Frauen und Männer zu verstehen und nachzuempfinden, also Ärger, Freude, Trauer, Verlassenheit, Zufriedenheit, Glückseligkeit, Verzweiflung usw. Das heisst, wir verbinden uns innerlich mit den biblischen Gestalten. Dies geschieht heute eindrücklich im Bibliodrama oder auch in manchen Verkündigungsspielen. Dabei werden biblische Texte nicht historisch, sondern symbolisch verstanden.
Im Blick auf Jesus hat es der Kirchenvater Augustin einmal so formuliert: «Tecum pati, tecum flere, tecum semper congaudere.» «Mit dir leiden, mit dir weinen, mit dir in Freude sich vereinen.»
Bei der seelischen Schriftauslegung geht es vor allem um das Heilwerden des Einzelnen und der Gesellschaft.
Der geistliche Schriftsinn
Beim geistlichen Schriftsinn fragen wir nach dem Handeln Gottes in den biblischen Ereignissen und nach dem Wirken des Heiligen Geistes im Leben des Einzelnen, im Leben der Gemeinde Jesu und in der Gesellschaft.
Zum geistlichen Schriftsinn gehören auch hintergründige Offenbarungen vordergründiger Ereignisse. So deutet z. B. Johannes die Menschwerdung Jesu als eine Inkarnation des göttlichen Wortes (Joh. 1, 1–18) und Paulus besingt das Leben Jesu in einem Hymnus: 
 
Er war in göttlicher Gestalt;
doch nicht bewegt ihn Raffgeist,
gleich zu sein wie Gott,

Sondern Er gab sich hin,
nahm an die Knechtsgestalt
und ward den Menschen gleich.

Auch im Verhalten ward Er Mensch.
So niedrig wurde Er!
Er folgte bis zum Tod – ja bis zum Tod am Kreuz.

Deshalb erhöht Ihn Gott
und schenkt Ihm einen Namen,
der über allen Namen ist,

Damit im Namen Jesu
ein jedes Knie sich beuge
in Himmel, Erd und Unterwelt

Und jede Zung’ bekenne:
HERRSCHER ist JESUS CHRISTUS
zur Ehre des Gottvaters. 
 
Dass auch der Weg Jesu unter einem dreifachen Blickpunkt betrachtet werden kann, wird schon am Anfang seines Lebens deutlich. Wir lesen in Lukas 2, 52: «Jesus nahm zu an Sophia, an Hälikia und an Charis.»
Hälikia bezeichnet den äusseren Weg, das Wachsen an Körpergrösse, an körperlicher Stärke, an Lebensalter usw. Dabei geht es um ein Nacheinander von der Geburt bis zum Tod. Es ist ein linearer Weg. Hälikia steht für den äusseren Weg, den Jesus gegangen ist, also für den leiblichen Schriftsinn.
Sophia dagegen steht für den inneren Weg. Sophia bedeutet nicht nur «Weisheit», sondern Charakter im weitesten Sinn. Dabei geht es nicht um ein Nacheinander, sondern um ein Miteinander. Der innere Weg ist nicht linear, sondern zyklisch. Sophia steht für den inneren Weg, den Jesus gegangen ist, also für den seelischen Schriftsinn.
Und schliesslich noch Charis: Charis bedeutet das göttliche, frohmachende Schenken, das sowohl über dem äusseren als auch über dem inneren Weg Jesu steht. Die Wurzel des Wortes Charis («Char») bedeutet Freude.
Freude ist die Grundstimmung im Leben Jesu und im Leben eines jedes Christen. So sagt der Engel schon bei der Geburt Jesu: «Siehe ich verkündige euch grosse Freude» und in Joh. 15, 11 sagt Jesus zu seinen Jüngern: «Ich habe zu euch geredet, damit meine Freude in euch sei und eure Freude vollkommen werde.»
Charis steht somit für das Hereinbrechen der göttlichen Wirklichkeit in den äusseren und inneren Weg Jesu und seiner Nachfolgerinnen und Nachfolger, also für den geistlichen Schriftsinn.

Beispiel einer dreifachen Schriftauslegung
Dem dreifachen Schriftsinn entspricht eine dreifache Schriftauslegung.
Als Beispiel für eine dreifache Schriftauslegung wollen wir das Gleichnis in Lukas 15, 8–10 betrachten. Dort lesen wir: 
«Wo ist eine Frau, die zehn Silbermünzen besitzt, und wenn sie eine davon verloren hat, nicht ein Licht anzündet und das Haus fegt und sorgfältig sucht, bis sie die Münze findet? Und wenn sie sie gefunden hat, ruft sie ihre Freundinnen und Nachbarinnen zusammen und sagt: Freuet euch mit mir! Ich habe die Münze wieder gefunden, die ich verloren hatte. Ebenso sage ich euch, herrscht Freude bei den Engeln Gottes über einen einzigen Sünder, der zur Ganzheit findet.»
Worum geht es in diesem Gleichnis? Man kann diese Frage verschieden beantworten. Man kann z. B. sagen: «Es geht um den Kopfschmuck einer orientalischen Frau.» Man kann aber auch sagen: «Es geht um das Heilwerden unserer Seele.»
Oder: «Es geht um das Wirken des Heiligen Geistes.» Alle diese Antworten sind richtig, denn die Symbolsprache des Gleichnisses hat viele Schichten.
Die «leibliche» Deutung des Textes
Es geht also zunächst um den Kopfschmuck einer orientalischen Frau. Im Orient ist es seit alters üblich, dass verheiratete Frauen eine Kopfbedeckung tragen, an dem Münzen befestigt sind.
Auf meinen Reisen im Vorderen Orient sind mir solche Frauen begegnet. Ich erinnere mich an eine junge Frau, die eine besonders schöne schwarze Kopfbedeckung trug, an der hell glänzende Münzen befestigt waren. Sie sass in einer Versammlung direkt vor mir, so dass ich diese Münzen zählen konnte: es waren zehn. 
Ein solcher Kopfschmuck ist Symbol für die Ganzheit des Bundes zwischen Mann und Frau. Er wird am Hochzeitstag zum ersten Mal getragen. Wenn nun eine Münze verloren geht, dann ist der Kopfschmuck nicht mehr «heil». Er ist nicht mehr Symbol der Ganzheit.
Wir verstehen deshalb, dass jene Frau ein Licht anzündet, damit sie die Münze im dunklen, fensterlosen palästinischen Hause glänzen sieht, und dass sie mit dem Palmwedel fegt, damit sie die Münze klirren hört.
Wir verstehen weiterhin die Freude über die wieder gefundene Münze, oder besser: über das Heilwerden ihres Kopfschmuckes. Wir verstehen auch, dass die Nachbarsfrauen, die ja alle einen ähnlichen Kopfschmuck besitzen, Verständnis haben für die Sorge jener Frau, und dass sie sich mit ihr freuen über die wieder gefundene Münze.
Soviel zum Kopfschmuck – ein kleines Alltagserlebnis aus dem Vorderen Orient.
Die «seelische» Deutung des Textes
Was hat das nun mit unserem Seelenheil zu tun, oder besser: mit dem Heilwerden unserer Seele? Die Zahl 10 ist eine symbolische Zahl. Sie wurde im Altertum als göttliche Zahl verehrt. Sie ist Symbol der Ganzheit. Die Zahl 10 ist die Summe der ersten 4 Zahlen, also der Eins, die die Einheit darstellt, der Zwei, dem Symbol der Polarität, der himmlischen Dreiheit und der irdischen Vierheit. Die Zehn ist Zusammenfassung von Einheit und Polarität, von Himmel und Erde und somit Symbol der Ganzheit. 
Wenn nun ein Teil dieser Ganzheit fehlt, dann ist das Ganze nicht mehr heil. Es geht in unserem Gleichnis deshalb nicht um das verlorene Eine um seiner selbst willen, sondern um die Wiederherstellung der Ganzheit.
Auch in unserem Leben gibt es Dinge, die verloren gegangen sind. In unserem Bestreben, uns auszubilden, vorwärts zu kommen, uns durchzusetzen und vor allem durch den Einfluss der Umwelt haben wir bestimmte Seiten unseres Wesens gefördert und entfaltet, andere Seiten haben wir vernachlässigt und manchmal sogar unterdrückt. Und jetzt sind sie verloren, und wir haben Mühe, sie wieder zu finden. Zur Ganzheit des Menschen gehören jedoch alle Seiten, auch die Annahme unserer Schattenseiten, d. h. die Seiten unseres Wesens, die wir nicht wahrhaben wollen und deshalb verleugnen.
Heilwerden heisst also: das Verlorene suchen, um «ganz« zu werden. Das ist ein Prozess, der ein ganzes Leben lang dauert. Wenn das Verlorene in uns gefunden und in unser Leben eingefühgt wird, reifen wir der Ganzheit entgegen.
Das gilt nicht nur für unser persönliches Leben, sondern auch für die Gesellschaft. Jesus erzählt unser Gleichnis den Pharisäern, also Menschen, die sich um eine peinlich genaue Erfüllung des Gesetzes bemühen und die sich darüber ärgern, dass Jesus Gemeinschaft mit den Gesetzlosen hat.
Wir können diesen Ärger verstehen. Die Pharisäer haben sich ihr Leben lang geplagt, die Gebote Gottes zu halten, und nun verspricht Jesus denen den Eintritt ins Gottesreich, die sich überhaupt nicht um das Gesetz Gottes kümmern und es ständig übertreten.
Vielleicht kennen wir einen solchen Ärger aus unserem eigenen Leben. Vielleicht wurde auch uns in unserer Jugend manches verboten, was wir gerne getan hätten, aber aus Angst vor dem strafenden Gott nicht oder nur mit einem schlechten Gewissen taten. Und heute ist das, was uns verboten war, plötzlich erlaubt, sogar in christlichen Kreisen. Eine ärgerliche Sache – besonders, wenn es zu spät ist!
Der Ärger sitzt jedoch noch tiefer. Die Gesetzlichen ärgern sich nämlich vor allem über die Gesetzesübertreter, weil ihre eigene Gesetzlose Seite verloren gegangen ist und jetzt ein unheilvolles Schattendasein führt. 
Wenn die Gesetzlichen ganz werden wollen, dann müssen sie ihre verlorene, gesetzlose Seite suchen und ihrem Leben einverleiben, sonst bleiben sie einseitig – d. h. sie bleiben «Sünder», Menschen, die das Ziel ihres Lebens verfehlen («Sünde» heisst Zielverfehlung). 
Das Ziel unseres Lebens ist Ganzheit. Die Ganzheit verfehlen heisst, das Ziel verfehlen und somit «sündigen». 
Die Pharisäer sündigen, wenn sie ihre gesetzlose Seite nicht akzeptieren. Aber die Gesetzlosen sündigen auch, wenn sie ihre gesetzliche Seite nicht akzeptieren. Die Gesetzlosen sind nämlich genau so einseitig wie die Gesetzlichen.
Jesus geht es darum, dass jeder seine verlorene Seite sucht und findet – die Ordentlichen ihre unordentliche Seite, die Unordentlichen ihre ordentliche Seite; die Wahrheitsfanatiker ihre verlogene Seite und die Schwindler ihre ehrliche Seite.
Wenn dies geschieht, dann hat das Auswirkungen auch auf unser gesellschaftliches Leben. Wenn die Rechten nicht mehr die Linken verdammen und die Linken nicht mehr die Rechten, sondern wenn jeder seinen jeweiligen Gegenpol in sich selber sucht und findet, dann entsteht ein neues Miteinander der unterschiedlich geprägten Menschen und Gruppierungen.Es kommt zu einem Ganz- oder Heilwerden auch in unserer Gesellschaft.
Die «geistliche» Deutung des Textes
Die drei Gleichnisse, die Lukas im 15. Kapitel seines Evangeliums überliefert, werden eingeleitet mit den Worten: «Es nahten sich ihm aber fortwährend alle Zöllner und Sünder um ihn zu hören. Und die Pharisäer und Schriftgelehrten murrten und sagten: dieser nimmt Sünder an und isst mit ihnen.»
Die folgenden Gleichnisse sind die Antwort Jesu auf das «Murren» der Pharisäer und Schriftgelehrten.
Wir können in diesen drei Gleichnissen einen Hinweis auf den dreieinen Gott erkennen.
Im ersten Gleichnis geht es um das verlorene Schaf, das der Hirte sucht bis er es findet. Jesus sagt von sich selber: «Ich bin der gute Hirte» (Joh. 10, 14). Das Gleichnis vom wiedergefundenen Schaf redet also von Jesus. 
Im dritten Gleichnis wird uns Gott als der liebende Vater vor Augen gemalt, der auf die Rückkehr seines Sohnes wartet (vgl. hierzu «Selbsterfahrung und Gotteserfahrung», Metanoia-Verlag) Das Gleichnis vom zurückgekehrten Sohn redet also von Gott, dem Vater.
Im mittleren Gleichnis geht es um den Heiligen Geist, der im Hebräischen weiblich ist (die ruach) und der deshalb als Frau dargestellt wird.
Auch die Art und Weise des Suchens ist von Bedeutung. Den Denar, der ohne sein Zutun davongerollt ist, sucht die Frau mit allem Fleiss bis sie ihn findet. Dem Schaf, das nicht bei der Herde geblieben ist und sich deshalb verirrt hat, geht der Hirte nach bis er es findet und weil es nicht mehr allein laufen kann, nimmt er es auf seine Schultern und trägt es.
Dem Sohn dagegen, der das Vaterhaus bewusst verlassen hat und der davon gegangen ist, geht der Vater nicht nach, sondern er wartet, bis der Sohn von selber nach Hause zurückkehrt.
Es wird deutlich: So macht es Gott mit uns Menschen. Er begegnet jedem ganz individuell. Wer ohne sein Zutun davon gerollt ist, den sucht er bis er ihn findet. Wer sich zwar nicht ohne sein Zutun, aber auch nicht absichtlich von der Herde entfernt hat, dem geht er nach und bringt ihn behutsam zurück. Wer jedoch bewusst davongelaufen ist, der muss auch von alleine wieder zurückkommen. Gott zwingt niemanden zur Rückkehr.
Während in allen drei Gleichnissen gesagt wird, dass «Freude» herrscht, wenn das Verlorene wieder gefunden ist, wird im ersten Gleichnis gesagt, dass Freude im Himmel herrscht und im mittleren Gleichnis, dass die Engel sich freuen.Schon in der frühen Christenheit hat man darin einen Hinweis gesehen, dass es in diesen beiden Gleichnissen nicht nur um ein wiedergefundenes Schaf und um einen wiedergefundenen Denar geht, und nicht nur um wiedergefundene Menschen, sondern auch um die Heimkehr der gefallenen Engel. So schreibt Thomas von Aquin: «Die zehnte Drachme, welche verloren war, ist gefunden und das hundertste Schaf ist in der Wüste wieder heimgeholt und die Zahl unserer Brüder vom Engelsturz ist wieder vollständig ergänzt worden.» Marie Luise von Franz schreibt zu diesem Text: «Nun ist das Dunkle und Böse endgültig vertrieben. Der Text spielt sogar auf eine vollständige Apokatastasis (Allaussöhnung) an: Alle Trennung ist aufgehoben – das verlorene Schaf, die verlorene Drachme, die verlorenen Engel sind wieder zur Ganzheit zurückgekehrt». Und C. G. Jung meint dazu: «Es ist eine Apokatastasis alles Seienden, in welcher auch der Mensch sein ursprüngliches Einsein mit Gott und mit der Natur wieder findet.»
Soviel zur geistlichen Deutung unseres Gleichnisses.

Vom Nutzen des Bibellesens
Zugänge über die Bewusstseinsfunktionen
Auf die Frage nach dem Nutzen des Bibellesens antwortet das Neue Testament: «Jede von Gottes Geist inspirierte Schrift ist nützlich zur Belehrung, zur Überführung, zur Aufrichtung einer inneren Gestalt und zur Erziehung in Gerechtigkeit, damit ein Gottesmensch so wird, wie er sein soll, nämlich zu jedem guten Werk geschickt» (2. Tim. 3, 16).
Dieser Vers sagt uns, wozu die Bibel nützlich ist. Es werden vier Punkte genannt: Belehrung, Überführung, Aufrichtung einer inneren Gestalt, Erziehung. In diesen vier Punkten können wir die vier Bewusstseinsfunktionen erkennen. Und worum geht es dabei? Es geht um ein Umgestaltet-Werden in das Bild Jesu, d. h. in das Bild des ganzheitlichen Menschen. Dazu helfen uns die vier Bewusstseinsfunktionen, die C. G. Jung entwickelt hat:
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Belehrung – Zugang über das Denken
Zunächst wird gesagt: die Bibel ist nützlich zur Belehrung.Belehrung hat etwas mit unserem Denken zu tun. Mit dem Denken erkennen wir, was richtig und was falsch ist. 
Die Bibel ist die Grundlage unserer christlichen Glaubenserkenntnis. Sie ist die Norm, an der alle anderen Schriften gemessen werden. Und was lehrt uns die Bibel? Sie lehrt uns z. B.wie Gott ist. Sie zeigt uns verschiedene Gottesbilder, die ihren Ursprung in Gotteserfahrungen haben, die die verschiedenen Menschen gemacht haben. Alle diese Gottesbilder werden zusammengefasst in drei Aussagen über Gott, nämlich: Gott ist Licht, Gott ist Geist, Gott ist Liebe.
Die Bibel sagt uns auch, wer Jesus Christus ist. Indem sie uns den Weg Jesu vor Augen malt, zeigt sie uns den Weg eines Menschen, der so ist, wie er sein soll, eines Menschen durch und durch befähigt für das Werk, zu dem er beauftragt ist. Oder die Bibel redet vom Heiligen Geist, der uns die Kraft gibt, den Weg zu gehen, der uns vorgezeichnet ist. Die Bibel zeigt uns auch, wie wir erlöst werden können und was ewiges Leben bedeutet.
Paulus schreibt einmal, dass wir Christen uns nicht von jedem Wind der Lehre hin- und hertreiben lassen sollen, sondern dass wir wissen sollen, woran wir glauben. Und das sagt uns die Bibel. Die Bibel übermittelt uns jedoch nicht ein System von starren Glaubenssätzen, sondern biblische Glaubenslehre ist immer mit der persönlichen Erfahrung verbunden. Das, was die Bibel von Jesus oder von anderen Menschen sagt, wird erst dann zu meinem Glaubensbekenntnis, wenn es zu meiner Glaubenserfahrung geworden ist.
Solche Erfahrungen sehen für jeden anders aus, und sie sehen für die verschiedenen Lebensetappen verschieden aus. Unser Glauben wächst und gestaltet sich, je nachdem, wer wir sind und wie wir sind. Biblische Lehre schliesst also das Erleben mit ein, so dass ich sagen kann: «Ich weiss, woran ich glaube, ich weiss, was fest besteht.»
Überführung – Zugang über das Fühlen
Die zweite Aussage lautet: Die Bibel ist nützlich zur Überführung. Während die Belehrung etwas mit dem Denken zu tun hat, hat die Überführung etwas mit dem Gewissen zu tun, und das Gewissen hat etwas mit unserem Gefühl zu tun. Die Bibel überführt uns, indem sie uns unser Fehlverhalten zeigt.
So sagt z. B. Jesus: «Was siehst du den Splitter im Auge deines Bruders (oder deiner Schwester) und wirst nicht gewahr des Balkens in deinem eigenen Auge.» Dies ist ein Satz, der wie kaum ein anderer fähig ist, uns von unserem eigenen Fehlverhalten zu überführen. Der Apostel Paulus greift im Römerbrief dieses Jesuswort auf, wenn er sagt: «Worin du den anderen verurteilst, verurteilst du dich selber, weil du dasselbe tust, was du am anderen verurteilst.» Anders ausgedrückt: Das, was mich am anderen ärgert, ist meine eigene Sünde.
Dazu ein Beispiel: Im Buch Tobit wird der alte Tobit als rechtschaffener und frommer Mann geschildert. Doch dann kommt das Leid über ihn, er wird blind. Seine Frau muss arbeiten gehen. Sie webt und erhält dafür ein Entgelt. Einmal erhält sie zusätzlich noch ein Ziegenböcklein als Geschenk. Als sie nach Hause kommt und der blinde Tobit das Meckern der Ziege hört, wird er zornig und meint, seine Frau hätte die Ziege gestohlen. Sie beteuert ihre Unschuld und sagt: «Nein, das Zicklein wurde mir geschenkt!» Tobit glaubt ihr nicht. Da sagt seine Frau: «Jetzt sieht man, was wirklich in deinem Herzen Böses ist, weil du mir so etwas zutraust.» D. h.: das, was Tobit seiner Frau vorwirft, ist der unbewusste Gegenpol im Herzen des so überaus rechtschaffenen und frommen Tobit. Das, was er seiner Frau vorhält, ist sein eigener unbewusster diebischer Schatten!
Es gibt noch andere Worte in der Bibel, die uns überführen können, z. B.: «Wer andern eine Grube gräbt, fällt selbst hinein.» Dieses Sprichwort kommt in unterschiedlicher Formulierung sogar mehrmals in der Bibel vor. Wir wissen vielleicht aus Erfahrung, dass das so ist. Manchmal dauert es etwas länger, manchmal geht es etwas schneller, doch irgendwann geschieht es, dass das, was wir anderen antun, auf uns selber zurückfällt.Ein solches Bibelwort «überführt» uns und lässt uns achtsamer werden. Ein «überführendes» Gleichnis Jesu, das vielen Menschen hilft, vorsichtig zu sein, ist das Gleichnis vom Schalksknecht. Da wird von einem Menschen berichtet, dem eine grosse Schuld vergeben ist und der nicht bereit ist, seinem Nächsten eine kleine Schuld zu vergeben. Dadurch macht er die ihm geschenkte Vergebung der Schuld rückgängig. Auch dieses Gleichnis wird durch die Erfahrung bestätigt: Wenn wir hart gegen andere sind, dann schlägt das auf uns selber zurück. Wir werden innerlich hart und bringen uns dadurch selber in ein Gefängnis.
Es gibt noch viele andere Aussagen und Beispiele in der Bibel, die uns unser Fehlverhalten vor Augen malen und uns dadurch überführen.
Wir sagten: Das Gewissen ist verbunden mit unserem Gefühl. Eine Verstandeseinsicht nützt nichts, sondern eine Einsicht wird erst dann wirksam, wenn wir sie mit dem Gefühl erfassen. Es kann sein, dass wir wie Herodes zornig werden, wenn ein anderer uns sagt, was bei uns nicht in Ordnung ist. (Als Johannes der Täufer dem Herodes sein Fehlverhalten vor Augen gehalten und ihn so überführt hat, hat er ihn ins Gefängnis gesperrt.) Es kann aber auch sein, dass wir schamrot werden wie Jeremia, der sagt: «Als ich zur Einsicht kam, da stand ich schamrot da.» Oder es kann sein, dass wir traurig werden wie Petrus, von dem es heisst: «Als der Hahn gekräht hatte, da ging er traurig davon und weinte bitterlich.» Zornig oder schamrot oder traurig zu werden hat etwas mit unserem Gefühl zu tun. Während der Zorn abgewehrte Überführung ist, sind Schamröte und Traurigkeit angenommene Überführung.
Der Unterschied zwischen «Belehrung» und «Überführung» wurde mir schon in den fünfziger Jahren des vorigen Jahrhunderts deutlich, als ich zusammen mit einem Kollegen Pfarrer in einer Grossstadtgemeinde war. Ein Gemeinde mitarbeiter hat es damals so ausgedrückt: «Wenn de Arnold breddichd, lärnd mer ebbes, wenn de Hermann breddicht, griechd mer än rode Kopp» («Wenn der Arnold predigt, lernt man etwas, wenn der Hermann predigt, bekommt man einen roten Kopf»).
Aufrichtung einer inneren Gestalt – Zugang über die Intuition
Die Bibel ist nützlich zur Aufrichtung einer inneren Gestalt.Ich habe mir lange überlegt, wie ich das griechische Wort «ep-an-orthosis» übersetzen soll. Es wird meistens mit «Besserung» übersetzt. Aber diese Übersetzung erfasst nur eine Seite des Wortes. Das griechische Wort sagt mehr. Es sagt, dass etwas von oben kommt und dass etwas von unten kommt und dass dadurch etwas richtig wird. Es geht also um die Ganzheit. Eine solche Ganzheit wird uns jedoch nicht übergestülpt, sondern sie ist das Ergebnis eines langen Weges. Was hier gemeint ist, ist deshalb ein inneres Bild der Ganzheit. Und das hat etwas mit der «Intuition» zu tun (d. h. mit der Wahrnehmung der inneren Wirklichkeit). Was heisst das?
Wenn ein Architekt ein Haus bauen will, dann ist die Voraussetzung für das Gelingen eines solchen Unternehmens, dass er zunächst ein inneres Bild von diesem Haus hat, dass er deutlich vor sich sieht, was er bauen und gestalten will. 
Oder wenn ein Musiker etwas komponieren will, dann hört er die Töne zunächst innerlich, und erst dann versucht er, sie auch äusserlich – so gut wie möglich – zu Papier zu bringen.
So geht es auch mir, wenn ich einen Vortrag halten soll. Wenn ich anfange, über ein Thema nachzudenken, dann bildet sich zunächst eine innere Gestalt. Ich «sehe» den Vortrag vor mir. Und dann kommt die Schwierigkeit, wie ich das zu Papier bringe, was ich sehe.
Was vom schöpferischen Tun gilt, gilt auch von der Gestaltung unserer Lebensführung (auch das ist eine Kunst). Dazu bietet uns die Bibel innere Leitbilder, die helfen können, in uns etwas zu formen, was dann später äusserlich in Erscheinung treten kann. 
Ein solches Leitbild ist z. B. das Vertrauen eines Abraham. Abraham vertraut Gott, obwohl er ihn nicht sieht. Gott sagt: «Gehe hinaus aus deiner Freundschaft, aus deinem Vaterhaus, in ein Land, das ich dir zeigen will.» Und Abraham geht! Hier sehen wir, was Vertrauen eigentlich ist. 
Oder: Die Gestalt des Gottesknechtes im Buch Jesaja kann zu einer inneren Gestalt werden, die uns deutlich macht, dass der Weg in die Höhe immer durch die Tiefe geht, dass es keinen Weg in die Höhe gibt, der nicht zuvor in die Tiefe geht.
Oder: Die Seligpreisungen Jesu können zu einer inneren Gestalt werden. Wir können sie nicht «nachahmen». Ich kann nicht sagen: «Jetzt werde ich geistlich arm sein» und dann gehört mir das Himmelreich, sondern es werden hier innere Leitbilder aufgerichtet, die uns ganz allmählich innerlich prägen und diese Prägung schliesslich auch äusserlich in Erscheinung treten lassen. Es geht also um das Wahrnehmen einer inneren Wirklichkeit, die dann auch äusserlich in Erscheinung treten kann.
So sagt die Bibel: «Wes das Herz voll ist, geht der Mund über.» Es muss zunächst etwas im Herzen «richtig» sein, damit es dann auch richtig aus dem Mund herauskommt. Jedem rechten Tun geht eine rechte innere Gestalt voraus. Es gestaltet sich zunächst etwas Inneres, was dann auch äusserlich Gestalt annehmen kann.
Erziehung – Zugang über die «Empfindung»
Und schliesslich das vierte: Die Bibel ist nützlich zur Erziehung. Damit die innere Gestalt äusseren Ausdruck findet, bedarf es der Erziehung. Das, was wir innerlich erkannt haben, soll äusserlich verwirklicht werden. Erziehung hat etwas mit der «Empfindung» zu tun, d. h. mit der Wahrnehmung der äusseren Wirklichkeit. Diese äussere Gestalt sollte so weit wie möglich der inneren Gestalt entsprechen. 
Das heisst für den Architekten, dass er sich jetzt mit dem Material auseinandersetzen muss. Er muss schauen, ob der Stein oder die Statik das hergeben, was er sich innerlich vorstellt. Je besser das Material ist, desto besser kann der Künstler sein inneres Bild gestalten. Oder ein Komponist muss sich damit herumschlagen, ob das, was er innerlich hört, äusserlich zu verwirklichen ist, d. h. ob die Geigen oder die Trompeten das überhaupt spielen können und ob die Stimmen so hoch oder so tief singen können, wie er das innerlich hört. Wenn sie nicht so hoch singen können, muss er halt Abstriche von seinem inneren Bild machen. 
Und so geht das auch bei der christlichen Erziehung: Wir haben zwar ein Leitbild vor uns für uns selber und für unsere Kinder, und jetzt müssen wir fragen: Wie ist das «Material»? Inwieweit können wir dieses Leitbild verwirklichen? Inwieweit kann unsere Erziehung erreichen, dass ein Mensch «so wird wie er sein soll, nämlich zu jedem guten Werk geschickt»?
Die Bibel macht deutlich: Das oberste Leitbild ist die Liebe. Die Liebe ist das Eigentliche, das, worum es geht. Die Liebe ist die Erfüllung aller Gebote. Die Liebe ist die Generalklausel, der alle anderen Gebote untergeordnet sind. Das 
«gute Werk» ist immer ein Werk, das aus der Liebe heraus geschieht.
Dass die Liebe das tiefste und eigentliche Leitbild ist, macht deutlich, dass die «Erziehung» die inneren Ganzheitsbilder nur bis zu einem gewissen Grade in einer sichtbaren äusseren Gestalt verwirklichen kann. «Erziehung» ist deshalb ein lebenslanger Prozess, der uns bis in die Ewigkeit hinein begleitet.
Und so steht der Vers aus dem 2. Timotheusbrief vor uns als eine Aufforderung, immer wieder in der Bibel zu lesen und dadurch zu erfahren, dass uns in ihren Aussagen und Gestalten Gott selber begegnet, dessen Geist die ganze Bibel durchwebt.
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Wie es begann
Die Vorgeschichte der Charismatischen Erneuerung im deutschen Sprachraum
Seit 40 Jahren breitet sich die «charismatische Erneuerung», die weltweit unzählige Christen erfasst hat, auch im deutschen Sprachraum aus. Eine Tagung, die 1963 im pfälzischen Enkenbach stattfand, gilt als Beginn dieser geistlichen Er­neuerungsbewegung. Arnold Bittlinger, der Initiator dieser Tagung, erzählt anschaulich, lebendig und kompetent, wie es zu Enkenbach kam und welche Auswirkungen diese Tagung hatte. Es handelt sich bei diesem Bericht um die Tondbandnachschrift eines Vortrags, den der Verfasser im Juli 2003 bei der Tagung «40 Jahre charismatische Erneuerung» im Schloss Craheim gehalten hat und der ein ausserordentlich starkes Echo fand.
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Eduard Schweizer
Der Prophet Jona – ausgelegt in Predigten
Der Zürcher Theologie-Professor Eduard Schweizer ist nicht nur ein in Fachkreisen weltweit bekannter und geehrter Wissenschaftler (er erhielt 5  Ehrendoktorate und verschiedene andere Auszeichnungen), sondern auch ein beliebter Prediger, der es versteht, die biblische Botschaft in einfacher und volksnaher Weise zu verkündigen. Davon zeugen auch die Predigten über den Propheten Jona.
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Wenn Steine reden
Das Kirchenjahr im Spiegel einfacher Symbole, die der Leserin und dem Leser neue Einsichten in die christlichen Festzeiten vermitteln.
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Christliche Wege innerer Erfahrung
Viele Menschen sind auf der Suche nach ver­tieften Erfahrungen – ein Ausdruck der Sehn­sucht nach Gott? Die Autorin beschreibt Wege innerer Erfahrung im Christentum und zeigt Beispiele von mystischen Traditionen auf, bei denen solche Wege zum Ausdruck kommen.
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Wein und Weinbau in der Bibel 
und in ihrer Umwelt – 2. Auflage
Die Bibel redet nicht nur vom Himmel, sondern auch von der Erde, sie redet nicht nur von Gott, sondern auch von uns Menschen.
Himmel und Erde, Gott und Mensch sind in der Bibel nicht voneinander getrennt, sondern aufeinander bezogen. Das gilt auch für Arbeit und Ruhe, für Essen und Trinken. Zur Arbeit gehörte für die Menschen der Bibel auch der Weinbau und zum Trinken gehörte auch der Wein. Das vorliegende Buch zeigt, dass Wein und Weinbau in der Bibel nicht nur in der altorientalischen und hellenistischen Umwelt eingebunden sind, sondern auch in der göttlichen Wirklichkeit.
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Es war einmal …
Grimms Märchen im Licht von Tiefenpsychologie und Bibel
Märchen und Bibel – wie passt das zusammen? In seinen tiefenpsychologischen Märchendeut­ungen zeigt Arnold Bittlinger, dass uns in den Märchen und in der Bibel dieselbe Wirklichkeit begegnet – wenn auch die Bilder verschieden sind. Der Autor nimmt die Leserin und den Leser mit hinein in die wundersame Welt der menschlichen Seele und in das Abenteuer der inneren Reise.
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